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Berlin, den 17. Jau. Se. Majeftät der König haben Aller. 
gnädigſt gerht: Dem Krelsgerichts⸗Boten und Exekutor Jakob Neu- 
mann zu Samter, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Fiſcher⸗ 
Schulzen Peter Schött zu Alt-Paſſarge, Kreis Heiligenbeil, und 
den Fiſchern Karl Vägler und Karl Marters aus Kalkwitz, Kreis 
Grimmen, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


—— 
Deutſchland. . 
Zur Poſen-Breslauer Eiſenbahnfrage. 

8 Poſen, den 18. Januar. Unter den Deputirten, welche das 
Großherzogthum Poſen für die erſte Kammer gewählt hat, verdient 
neben Anderen der General⸗Poſtdirektor Schmückert wegen des leben⸗ 
digen Intereſſes und des warmen Eifers, den er bei jeder Gelegenheit 
für die Provinz an den Tag gelegt, unſere dankbare Anerkennung. 
Namentlich hat derſelbe der für das Großherzogthum ſo wichtigen Eiſen⸗ 
bahnfrage ſeine ganze Thätigkeit gewidmet, und ſeinen Beſtrebungen 
haben wir es vorzugsweiſe mitzuzuſchreiben, wenn wir es als eine un⸗ 
umſtößliche Gewißheit anſehen dürfen, daß der Bau der Eiſenbahn 
von Poſen nach Breslau in nächſter Zukunft in Angriff genommen 
werden wird. Schon bei Gelegenheit der Auweſenheit unſerer ſtädtiſchen 
Deputation verhieß Herr Schmückert ſeine eifrigſte Verwendung für 
den beregten Bau, und verſprach, trotz der großen Laſt von Geſchäf⸗ 
ten, die auf ihm liege, die Befürwortung der Bahn in der erſten Kam⸗ 
mer zu übernehmen. Herr Schmückert hat fein Verſprechen im voll⸗ 
ſten Umfange erfüllt, wovon die an ſeine Mandanten gerichtete, vor 
wenigen Tagen im Druck erſchienene Dentſchrift Kunde giebt. Be⸗ 
kanntlich war der Antrag auf den Bau der genannten Eiſenbahn von 
Herrn v. Seidlitz geſtellt, in welchem ſich, wie die gedachte Denk⸗ 
ſchrift ſich ausdrückt, mit Klarheit und Schärfe die Momente darge⸗ 
ſtellt finden, welche aus dem Geſichtspunkt der Staatsökonomie, der 
Politik und der inneren und äußeren Sicherheit der beantragten Eiſen⸗ 
bahn⸗Anlage das Wort reden. Herr Schmückert iſt durchweg für 
den Bau der großen Schienenwege auf Staatskoſten und nicht für 
Zinsgarantieen, welche nur der Spekulations⸗ und Gewinnſucht das 
Feld öffnen. Wir Alle, jagt derſelbe, find bei unſerer Abſtimmung über 
den Bau der Oſt- und der Weſtphäliſchen Bahn von dem Bewußtſein 
getragen worden, daß durch die votirten Staatsgelder ein dem Auf⸗ 
wande an Wichtigkeit entſprechendes nationales Werk geſchaffen 
werde, deſſen Werth die darauf verwendeten Mittel repräſentirt. Laſſen 
Sie mich nun einen Blick auf die Verhältniſſe der Provinz Poſen wer⸗ 
fen, um Sie zu überzeugen, daß derſelben das in Ausſicht geſtellte 
Verkehrs⸗ und Verbindungsmittel einer Eiſenbahn ohne Harte und 
Ungerechtigkeit nicht entzogen werden darf. Die politij chen Zuſtände 
der Provinz würden mir Stoff genug bieten, um dieſe Anſicht zu be⸗ 
gründen. Ich ziehe vor, dieſe nur leicht zu berühren und ihr Augen⸗ 
merk vorzugsweiſe für die offen liegenden Cultur- und Verkehrsver⸗ 
hältniſſe ln Anſpruch zu nehmen. Wir müſſen uns leider ſagen, daß 
die Provinz in der Förderung ihrer Verkehrs intereſſen ſehr hintange⸗ 
ſetzt geblieben, und daß erſt nach faſt 20 Jahren der Wiedereroberung 
dieſe Hintanſetzung von einem um dieſe Provinz hochverdienten Staats⸗ 
manne gebrochen worden iſt. Die Provinz, gegen Oſten durch die 
Schlagbäume Rußlands hermetiſch abgeſchloſſen, befand ſich während 
langer Zeit durch ihre Straßen in keiner viel günſtigeren Lage 
gegen die eigenen Landes-Provinzen Der Polniſche Landmann ſah nir⸗ 
gends eine belohnende Frucht ſeines Fleißes, und dieſer Umſtand ließ 
ihn um ſo mehr bei der vom Vater überkommenen Weiſe beharren, 
nur an die unabweislichſten Bedürfniſſe des Tages zu denken und für 
dieſe zu ſorgen. In Folge deſſen konnten ſich die commerciellen und 
gewerblichen Verhältniſſe der Städte nicht zu einer Blüthe entfalten, 
welche eine unmittelbare Folge des Zufluſſes iſt, den ihnen das Land 
gewährt. Die Verſchmelzung des Deutſchen Elementes mit dem Pol⸗ 
niſchen, welche mit Recht in dem Wunſche der Regierung lag, konnte 
niemals gedeihlichen Fortgang haben, fo lange der Deutſche, welcher 
ſich in das Großherzogthum begab, gleichſam die Brücke hinter ſich 
abgebrochen ſah und von Allem ſcheiden mußte, was er Theueres im 
Heimathlande zurückließ. Erſt ſpäter wurde an den Bau der Kunſt⸗ 
ſtraßen zwiſchen Berlin und Poſen, zwiſchen Poſen und Glogau, zwi⸗ 
ſchen Bromberg und Ruſchendorf, letztere ein Stück der großen Berlin⸗ 
Königsberger Straße, gegangen. Noch vor 8 Jahren waren fie die 
einzigen der Provinz, und noch heute fehlt eine Chauſſee zwiſchen 
Bromberg und Poſen, alſo auf einem Theil der Handelsstraße zwiſchen 
den Provinzen Schleſien und Preußen; der Weg iſt hier im Frühjahr 
und Herbſte von jo ſchlechter Beſchaffenheit, daß ſchwere Fuhrwerke 

ar nicht, leichtere nicht ohne Gefahr paſſiren können. Wäre in frü- 
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Städte der Provinz nicht allein unter ſich, ſondern auch mit den Nach⸗ 
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litariſcher Beziehung von hoher Bedeutung. 
hat gelehrt, welchen ungeheueren Einfluß die Eiſenbahnen auf die 
Kriegsführung üben, die Provinz Poſen ſelbſt verdankt dem ſchnellen 
Marſche, welcher bis an ihre Grenzen den Truppen durch die Eiſen⸗ 
bahnen im vorletzten Jahre ermöglicht wurde, die ſchnelle Herſtellung 
von Ruhe und Ordnung. Wie einflußreich iſt es nun für die Wie⸗ 
derkehr ähnlicher Ereigniſſe, wie ſie das Jahr 1848 brachte, wenn 
eine Eiſenbahn die wichtige Feſtung Poſen mit den Grenzfeſtungen 
Schleſiens verbindet, wie wichtig endlich iſt dieſe Eiſenbahn zu be⸗ 
ſchleunigter Communikation zwiſchen den Feſtungen für die Verthei⸗ 
digung der Ostgrenze Preußens gegen Gewalt von außerhalb! — 
Dies ſind die Hauptmomente, aus denen Hr. Schmückert die überwie⸗ 
gende Nützlichkeit, ja Nothwendigkeit des Baues der Poſen⸗Breslauer 
Bahn deducirt. Wir müſſen geſtehen, daß die Würdigung der Ver⸗ 
haͤltniſſe unſerer Provinz eine ebenſo wahre als gründliche iſt, und 
freuen uns, daß unſere Provinz einen ſo einſichtigen und einflußreichen 
Deputirten in die erſte Kammer geſchickt hat, der auch in ſeiner ſon⸗ 
ſtigen amtlichen Stellung gewiß von großem Einfluß für die Realiſi⸗ 
rung jener Lebensfrage unſerer Provinz ſein wird. — Die Erklärung, 
welche der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten zum 
Schluß der Discuſſion über den Seidlitz' ſchen Antrag gab, welche 
bisher nicht genug bekannt geworden, giebt übrigens Bürgſchaft, daß 
der in der Rede ſtehende Schienenweg in nächſter Zukunft zur Aus⸗ 
führung kommen wird. Dieſelbe lautet wörtlich: Ich wollte nur mit 
wenigen Worten bemerken, daß die Staatsregierung die vorgeſchlagene 
Bahn nicht nur für nützlich, ſondern auch für nothwendig erachtet. 
Es iſt ſchon vor mehreren Monaten Auftrag gegeben worden, um die 
Vorarbeiten zu Ende zu bringen. Dieſe ſind ſo weit gediehen, daß die 
Herren Oberpräſidenten von Schleſien und Poſen, in Verbindung 
mit den dazu beauftragten Ingenieuren, ſich übereinſtimmend für eine 
der in Vorſchlag gebrachten Linien erklart haben. Gegenwärtig wird 
im Kriegsminiſterio dieſe Linie in militärifcher Beziehung geprüft. Wenn 
fie definitiv feſtgeſtellt iſt, werden die Ingenieure beauftragt werden, die 
Vorarbeiten zu vollenden, und den Koſtenanſchlag vorzulegen. Vor die⸗ 
ſer Beendigung der Vorarbeiten glaubt nun die Regierung nicht, den 
Kammern eine Vorlage machen zu dürfen. Außerdem iſt die Regie⸗ 
rung der Meinung, daß es gerathen ſei, in Bezug auf alle Eiſenbah⸗ 
nen, die noch wünſchenswerth und nothwendig ſind, der hohen Kam⸗ 
mer mit einem Male Vorlage zu machen. Ich glaube, daß ſowohl 
aus finanzieller als auch aus politiſcher Ruckſicht es ſich empfiehlt, 
nach und nach damit vorzugehen. Ich habe ſchon an einer anderen 
Stelle erklärt und wiederhole auch jetzt, daß, nach meiner Ueber⸗ 
zeugung, jetztkeine andere Bahn eher proponirt werden 
kann, als die in Antrag geſtellte, indem die Regierung 
die Anſicht des Antragſtellers vollkommen t theilt. 


C Berlin, den 16. Januar. Trügen nicht alle Anzeichen, fo 
zieht ein ſchweres Gewitter an unſerem politiſchen Horizont herauf. 
Man ſpricht jetzt mehr denn je von einem Miniſterwechſel. In den 
Bezirken unſerer Stadt gehen dieſen Augenblick Adreſſen umher, in 
welchen dem Miniſterium die Zuſtimmung ausgeſprochen und daſſelbe 
zu einem energiſchen Handeln aufgefordert wird. Wir ſehen der näch⸗ 
ſten Zeit mit Spannung entgegen; jeder Augenblik lann uns Dinge 
von der höchſten Wichtigkeit bringen. In unſern conſervativen Ver⸗ 
einen wird die Wahl- Agitation eifrigſt betrieben. Man ſpricht jetzt 
nur noch von einer Reviſion; die Geppert'ſche Meinung ſcheint alſo 
adoptirt zu fein. — Was man vou einer Verſtändigung der con⸗ 
ſervativen und conſtitutionellen Partei ſpricht, iſt wohl nur ein from⸗ 
mer Wunſch. So weit meine Wahrnehmung reicht, ſtehen ſich beide 
Parteien zu gereizt gegenüber, als daß eine Annaherung möglich ſein 
könnte. Setzen die Conſtitutionellen alle Segel bei, um ihre Kandi⸗ 
daten, d. h. Frankfurter durchzubringen, ſo iſt das Loſungswort 
der Conſervativen: nur gute Preußen nach Erfurt zu ſchicken. 
Schloß doch geſtern erſt ein Redner in der Friedrichsſtadtiſchen Halle 
feinen Vortrag mit den Worten: „ ehe uns, wenn wir keine guten 
Preußen als Abgeordnete nach Erfurt ſenden!“ — Morgen beginnt 
der Congreß des Treubundes; derſelbe wird drei Tage dauern. Aus 
ganz Deutſchland ſind bereits Deputirte eingetroffen: einige Zweig⸗ 
vereine laſſen ſich durch Kammermitglieder vertreten. Die Tagesord⸗ 
nung für den 17. Jannar ift: 1) Eröffnung durch das Bundes Ober⸗ 
haupt; 2) Ueberreichung der Vollmachten der Deputirten und Bericht⸗ 
erſtattung ihrer Zweigvereine; 3) Berathung der Bundesgeſetze: a) der 
Statuten, b) des Rituals, e) der Organiſation. — Der Congreß 
findet im Geſellſchaftshauſe ſtatt und iſt die erſte Sitzung morgen 
Vormittag 10 Uhr anberaumt. — Wie verlautet, werden ſich ſämmt⸗ 
liche Deputirte nach dem Schluſſe der Sitzungen, alſo am Sonnabend, 
zu einem Feſtmahle bei Kroll vereinigen. 

1 Berlin, den 16. Jan Täglich lieſt man von der beab⸗ 
tigten Nüdfchr es Pans Eon Sie jit ns hey y 
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immer wieder verſchoben. Sie war auf heute angelegt, möglich daß 
fie abermals verſchoben ift, möglich aber auch, daß fie endlich ausge⸗ 
führt worden. Wird er dann, ſo fragt man ſich natürlich, zur Aus⸗ 
führung bringen, was eine alte Kircheneinrichtung iſt, das Ju bel⸗ 
jahr? Es iſt die Begehung deſſelben eine außerordentlich ergiebige 
Quelle von Einkünften, wie ſie bei dem ſo ganz zerrütteten Zuſtande 
der Finanzen des Kirchenſtaates nur zu wünſchen wäre. Mit dieſem 
Inſtitute aber verhält es ſich folgendermaaßen. Bei den alten He⸗ 
bräern bezeichnete man mit dem Namen Jubeljahr jedes funfzigſte Jahr 
der damaligen Zeitrechnung. Es wurden in demſelben Schulden erlaſ⸗ 
ſen, Leibeigne freigegeben, veräußerte Güter fielen an ihre früheren 
Herren zurück, fo daß Freude und Jubel im Lande Israel war. Der 
Papſt Bonifacius VIII. kam auf den Gedanken, nach dieſem Vorbilde 
ein chriſtliches Jubeljahr zu machen und beſtimmte, daß alle hundert 
Jahre ein ſolches gefeiert werden ſolle. Wer in einem ſolchen Jubel⸗ 
jahre nach Rom wallfahren und dort fromme Spenden darbringen 
würde, der ſollte dafür einen vollkommnen Ablaß für alle ſeine Sün⸗ 
den erhalten. Das erſte Jubeljahr feierte Papſt Bonifacius ſelbſt 
und zwar im Jahre 1300. Es war im hohen Grade einträglich. Ueber 
200,000 Pilger ſollen das Jahr über in Rom zugebracht haben, die 
päpſtlichen Einnahmen werden dabei auf 13 Millionen angegeben. 
Ein Zeitgenoſſe erzählt davon: „Der Papſt nahm eine unzählige 
Menge Goldes ein, denn Tag und Nacht ſtanden zwei Geiſtliche beim 
Altar des heiligen Paulus mit Rechen in der Hand und ſcharrten das 
Geld zuſammen.“ Dieſe Einkünfte mochten die Veranlaſſung ſein, 
daß der päpſtl. Stuhl kein volles Jahrhundert bis zu einem neuen 
Jubeljahr vergehen ließ, vielmehr wurde das nächſte ſchon nach funf⸗ 
zig Jahren angeſtellt. Später wurde der Zeitraum bis zum nächſten 
Jubeljahr durch Papſt Urban VI. abermals verkürzt und auf drei⸗ 
unddreißig Jahre herabgeſetzt, bis endlich Papſt Paul II. es auf 
je fünfundzwanzig Jahre feſtſetzte. Hierbei iſt es verblieben und von 
da an regelmäßig gefeiert worden. Nur das für die päpſtl. Regierung 
traurige Jahr 1800 machte eine Ausnahme. Dagegen wurde im 
Jahre 1825 die Feier in allem Glanze wieder hergeſtellt. Der dama⸗ 
lige Papſt Leo XII. ſchrieb das Jubeljahr aus, „um Gott für 
den Sieg über die Verſchwörung dieſes Jahrhunderts wider menſch⸗ 
liches und göttliches Recht zu preiſen und um Ausrottung der 
Ketzerei zu beten.“ Bei der Eröffnungsfeier dieſes Jubeljahrs 1825 
rutſchte, nach dem Berichte eines Augenzeugen, Papſt Leo ſelbſt 
auf den Knieen zur heiligen Pforte hinein, wie es den Gläu⸗ 
bigen vorgeſchrieben iſt und ſchlug die ihm zur Unterlage ange⸗ 
botenen Kiſſen und Teppiche aus. Während der heiligen Woche hielt 
er, von 72 Pilgern begleitet, mit denen er nachher ſpeiſte und die er 
bediente, zweimal einen Umzug durch vier Kirchen. Er ging dabei 
zum Vorbilde der Pilger, außer weißen Sohlen, baarfuß. Dieſem 
Beiſpiele ahmten andere hochſtehende Perſonen nach. Die Füße der 
Pilger wurden täglich von den Cardinälen gewaſchen. Ueber die baa⸗ 
ren Einkünfte dieſes letzten Jubeljahres ſind aber die Rechnungen nicht 
veröffentlicht worden. Die Staatskaſſe des Kirchenſtaats macht ein 
Jubeljahr wünſchenswerth, die Lage Italiens und die perjönliche 
Stimmung des Papſtes macht die Ausführung doch zweifelhaft. 

— (Gonft. Ztg.) Die jüngſt vergangene Woche war überaus 
reich an Verhaftungen wegen gemeiner Verbrechen, ſo daß die Zahl 
der Criminalgefangenen in der Stadtvoigtei eine ſeltene Hohe erreicht 
hat. Vorzugsweiſe ſind viele Diebſtähle verübt worden, wie dies in 
der Regel um dieſe Jahreszeit der Fall zu ſein pflegt, wo det Hand⸗ 
arbeiter feine Beſchäftigung hat und die Bedürfniſſe größer find, als 
im Sommer. Auch ein Raubanfall iſt vor einigen Nächten in einer 
der belebteſten Straßen der Stadt vorgekommen, bei dem einem Manne 
von vier Perſonen eine Uhr aus der Taſche geraubt wurde. Die 
Thäter, bereits beſtrafte Subjekte, find zur Haft gebracht worden. — 
Die hieſige Franzöſiſche Geſandtſchaft macht bekannt, daß fortan 
das Viſum auf Päſſen an Ausländer, welche ſich nach Frankreich bege⸗ 
ben, nur dann ertheilt werden wird, wenn der Antrag mit autentiſchen 
Zeugniſſen begleitet iſt, welche den Beſitz der Mittel zum Unterhalt 
genügend bekunden. — Die Päſſe für Handwerker müſſen darüber 
von Preußiſchen Behörden beglaubigt ſein. — Dem geſtrigen Concert 
des Kapellmeiſters Dorn wohnten auch J. K. H. die Prinzeſſin von 
Preußen, Prinzeſſin Charlotte und Fürſtin Liegnitz bei. Sämmt⸗ 
liche Mitglieder der Königl. Familie verweilten bis zum Schluſſe des 
Concertes. — Die Negierungsblätter führen gegenwärtig wieder eine 
jener Redensarten im Munde, von denen die neuere Publieiſtik übers 
fließt: „Vervollkommnung der Conſtitution“ (natürlich mit 
beſonderem Fingerzeig auf die Botſchaft der Regierung). Das ge⸗ 
mahnt uns an den Erzherzog, von dem jener allerunterthänigite Wie⸗ 
ner Correſpondent ſchrieb, er ſei zur „Vervollkommnung ſeiner aller⸗ 
hochſten Geſundheit“ ins Bad gereiſt. 


Berlin, den 16. Januar. Dem Geſetz⸗Entwurf wegen Ein⸗ 
verleibung der Hohenzollerſchen Fürſtenthümer in das Gebiet der 
Preußiſchen Monarchie iſt Seitens des Staatsminiſteriums eine Denk⸗ 
ſchrift beigegeben worden, die den Zweck hat, die Uebernahme der Re⸗ 
gierung jener Länder zu rechtfertigen und den Abtretungsvertrag zu 
erläutern. Der Vertrag ſelbſt, Preußiſcher Seits durch den Wirkli⸗ 
chen Geheimen Ober⸗Regierungsrath von Raumer, den Geheimen Le⸗ 
gationsrath v. Vülow und den Geheimen Finanzrath Stünzner, Sei⸗ 
tens der Fürſten durch den H. Hechingſchen Geh. Hof- und Finanz⸗ 
rath Baron von Billing unterm 7. Dezember v. J. abgeſchloſſen, be⸗ 
ſteht aus 17 Artikeln, deren weſentlichſte Stipulationen in Firirung 
einer Jahresrente von 10,0000 Thlrn. für den Fürſten von Hohenzol⸗ 
lern⸗Hechingen und von 25,000 Thlrn. für den Fürſten von Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen, ſo wie in der Uebernahme aller Verbindlichkei⸗ 
ten, welche die Fuͤrſten gegen ihre Hof⸗, Civil- und Militair-Diener- 
ſchaft an Gehalten, Penſionen und jährlichen Gratialien nach Maß⸗ 
gabe dreier dem Vertrage annectirter Etats beſtehen. Die Jahres⸗ 
renten, welche auf die allgemeine Preuß. Staatskaſſe, ebenſo wie die 
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des Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen nur zur Hälfte auf deſſen 


eventuellen ſucceſſtonsfähigen Erben, rückſichtlich des Fürſten von 
Sigmaringen hingegen ganz auf den rn, Chef des fürſtlichen 
Hauſes. Ueberdies iſt im Artikel 12 ſtipulirt: Die beiden Hohen⸗ 
zollernſchen Fürſtenhäuſer behalten, der Abtretung Ihrer Fürſtenthü⸗ 
mer ungeachtet, innerhalb des Preußiſchen Staats Ihren bisherigen 
Rang und damit verbundenen Vorzüge; auch ſoll Ihnen und insbe⸗ 
ſondere Ihrem jedesmaligen hohen Chef, im Falle Ihrer etwaigen Nie⸗ 
derlaſſung im Preußiſchen Staate, eine ihren verwandtſchaftlichen und 
ſonſtigen Verhältniſſen zum Königlich Peußiſchen Haufe entſprechende 
bevorzugte Stellung vor allen anderen nicht zum Königlichen Hauſe 
gehörigen Unterthanen Seiner Königl. Maj. gewährt werden. In 
Artikel 15 wird das event. Erbrecht des fürſtlichen Hauſes im Falle 
des Erlöſchens des Mannsſtammes des Königl. Preuß. Hauſes, — 
Anſprüche, die ſich auf Erbverträge von 1695 und 1707 ſtützen — 
ausdrücklich gewahrt. In der Denkſchrift wird übrigens erläutert, daß 
dieſe Anſprüche nicht eine Succeſſion in die Königl. Preuß. Landes⸗ 
theile zum Gegenſtande haben, daß dieſelben ſich vielmehr nur auf 
einige nicht mehr im Beſitze der Krone Preußens befindliche kleine Ges 
biete — die Grafſchaft Geyer in Franken und die lehnbaren Theile 
der Grafſchaft Limburg ebendaſelbſt — beziehen. Nach Durchſchnitts⸗ 
Ermittelungen, welche die Preuß. Regierung in Betreff der Einnah⸗ 
men der jo erworbenen Gebiete angeſtellt hat, beliefen ſich die Erträge 
aus den Regalien, incl. der Zoll- und Salzgefälle nach Abzug der 
Erhebungskoſten 
1) in Hechingen pro anno . . 58278]. 6 kr. 

davon ab die Ausgaben von Gefällen, 

Penſionen ze. „. 50,23 „ 2 

fo daß der Preuß. Staatskaſſe 7,955 fl. 4 kr. 

oder ca. 4,540 Thlr. baar zufließen 

würden; 

2) in Sigmaringen . 92,035 fl. 36 kr. 
davon ab Penſtonen, Gehälter, Büreau⸗ 
bedürfniſſe ee. 52020 fl. 18 kr. 


alſo ein Netto-Ueberſchuß von circa 
22,866 Thlr. oder 11 rt 40,015 fl. 18 fr. 

Den höheren Betrag der fürſtlichen Renten hofft man nach der 
Denkſchrift durch Erſparungen in der Verwaltung und dergl. m. ein⸗ 
zubringen. Uebrigens findet eine ſtändiſche Controle der Einkünfte 
und Ausgaben nicht ſtatt. Die mit übernommenen Landesſchulden 
betragen in Sigmaringen 274,000 fl. in Hechingen 175,400 fl. 

Breslau, den 14. Januar. (Bresl. Ztg.) Am I. d. M. hats 
ten die Mitglieder des conſtitutionellen Wahlausſchuſſes für Schleſien 
bei dem Herrn Ober⸗Präſidenten der Provinz Schleſien Beſchwerde 
darüber erhoben, daß ein königl. Landrath drei Partei⸗Manifeſte in 
Bezug auf die deutſchen Wahlen im Kreisblatt amtlich publizirt, ja 
ſogar deren Vorleſung den Dorfgerichten bei eigener Verantwortlich⸗ 
keit zur Pflicht gemacht hatte; es wurde darauf angetragen, dem Herrn 
Landrath dieſe Ueberſchreitung feiner Befugniſſe zu verweiſen und den⸗ 

ſelben anzuhalten, die Dorfgerichte von der ihnen auferlegten Ver⸗ 
pflichtung durch eine neue Bekanntmachung im Kreisblatt zu entbin⸗ 

f Dem erſten dieſer Anträge iſt gewillfahrt worden durch ein an 
den qu. Landrath gerichtetes Schreiben des Herrn Ober⸗Präſidenten, 
welcher folgendermaaßen lautet: 

„Wenn ich auch den Gründen vollkommen Rechnung trage, welche 
Ew. ze. zur Rechtfertigung Ihrer Verfügung vom 25. v. M., wodurch 
Sie die Anſprachen a) des Central⸗Wahlausſchuſſes der verbundenen 
conſervativen Vereine des preußiſchen Staats, b) der Mitglieder der 
Rechten der zweiten preußiſchen Kammer, und c) des ſchleſiſchen eon⸗ 
ſtitutionellen Provinzial⸗Comités den Kreiseinſaſſen zur Beachtung 
empfoblen haben, geltend machen, fo kann es Ihnen doch nicht ent⸗ 
gehen, daß der von Ihnen eingeſchlagene Weg nicht der richtige iſt, 
und daß durch einen ſolchen die Behörde ſich mehr oder weniger dem 

Verdachte ausſetzt, daß ſie den Intereſſen einer Partei diene, was im 
amtlichen Leben vermieden werden muß. So ſehr ich es mit den vor⸗ 
geſetzten Staatsbehörden für Pflicht der Herren Landräthe halte, dar— 
auf hinzuwirken, das die Wahl auf patriotiſch geſinnte Männer ge⸗ 
richtet werde, ſo muß dies doch in anderer Weiſe geſchehen, als es 
von Ew. ꝛc. für zuläffig erachtet worden iſt. Wie wenig vorſichtig 
Sie Ihr gewiß gut gemeintes Verfahren eingerichtet haben, mögen 
Sie ſchon aus der Erwägung entnehmen, daß, wenn Sie den Dorfge⸗ 
richten bei eigener Verantwortlichkeit die Vorleſung der gedachten An⸗ 
ſprachen im nächſten Gemeindegebote zur Pflicht gemacht haben, es 
Ihnen, wenn das eine oder das andere Dorfgericht die Befolgung 
dieſer Anordnung unterläßt oder verweigert, an jedem geſetzlichen 
Mittel fehlt, Ihrem Befehle Nachdruck zu geben. Indem ich Ihnen 
daher die mittelſt Berichts vom 4. d. M. eingereichten, den Gegen⸗ 
ſtand betreffenden Acten anbei remittire, muß ich wünſchen und erwar⸗ 
ten, daß ähnliche Anſtöße in Zukunft von Ihnen vermieden werden. 
Breslau, den 8. Januar 1850. Der Ober⸗Präſident der Provinz 
Schleſien. Schleinitz.“ 

Gewiß wird Jeder gern und dankbar den richtigen Takt anerken⸗ 
nen, welcher ſich im vorſtehenden Schreiben ausdrückt; aber man wird 
auch nicht umhin können, es aufs Tiefſte zu bedauern, daß dem einen 
gerügten Beispiele unrichtigen Verfahrens inzwiſchen manche ähnliche 
gefolgt ſind, welche nur dazu dienen können, das Mißtrauen zu er⸗ 
wecken und zu erhalten, daß unſere Behörden oft noch nicht die Stel⸗ 
lung erkennen, welche ihnen in einem conſtitutionellen Staate ange⸗ 
wien iſt. 

Aachen, den 12. Jan. (A. Z.) In Bezug auf unſere geſtrige 
Angabe über mehrere Landräthe des hieſigen Regierungsbezirks, welche 
in ihren Kreisblättern den Wahlaufruf des Central⸗Vereins unter den 
amtlichen Nachrichten mitgetheilt haben, müſſen wir berichtigend be— 
merken, daß die hieſige Regierung, die unter ihrem Reſſort ſtehenden 
Landräthe keinesweges zu jener Bekanntmachung aufgefordert hat, wie 
dies, den Zeitungen zufolge, von anderen Regierungen geſchehen iſt. 

Hamburg, den 12. Januar. (Conſt. Ztg.) Die Frage über 
einen unbedingten Militairanſchluß Hamburgs an Preußen und völ⸗ 
lige Einverleibung des Hamburgiſchen Gontingents in die Preußiſche 
Armee, taucht in allen politiſch einflußreichen Kreiſen immer wieder von 
Neuem auf, und iſt auch ſchon im Senat zur Frage gekommen. Im 
Allgemeinen herrſcht bei allen Verſtändigen große Neigung hierfür, 
wenn auch im größeren Haufen noch einige ganz unbegründete Vor⸗ 
urtheile dagegen ſind, und die hieſige demokratiſche Winkelpreſſe, die 
das ſtarke Preußen natürlich haßt, auf alle Weiſe dagegen zu wirken 
ſucht. Es läßt ſich auch nicht läugnen, gewichtige Gründe ſprechen 
für den Anſchluß, aber nur ſehr wenige oder eigentlich gar keine dage⸗ 

gen. Eine große Handelsſtadt von 160,000 Einwohnern, faſt nur 
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eigenes, ſelbſtſtändiges Militaircontingent zu bilden. Daſſelbe wird 
ſtets verhältnißmäßig größere Koſten verurſachen, als das eines grö⸗ 
ßeren Staates, verderblichen Einflüſſen aller Art in hohem Grade 
ausgeſetzt fein und gleichwohl nie die Stufe der militairiſchen Tüchtig⸗ 
keit erreichen können, die man einer großen Armee viel leichter zu ge⸗ 
ben vermag. Schon alle größeren Uebungen, wie ſie die Kriegkunſt 
verlangt, können von wenigen Compagnieen und Schwadronen nie 
ausgeführt werden, Verſetzungen von Offizieren, mannigfachere Ver⸗ 
wendungen von Offizieren, wenn ſie für den Felddienſt nicht mehr 
tauglich ſind, ſind unmöglich u. ſ. w. Alles dies erkennen die gebil⸗ 
deteren Hamburgiſchen Offiziere auch ſelbſt an, und der größte Theil 
derſelben wünſcht dringend, in die Preußiſche Armee ganz aufgenom⸗ 
men zu werden, zumal ſie im Allgemeinen mit den hier jetzt ſtehenden 
Offizieren derſelben in ſehr guter, ja ſelbſt herzlicher Eintracht leben, 
und ſich gegenſeitig ſchätzen und achten gelernt haben. In äußerer, 
eleganter Equipirung zeichnet ſich übrigens das Hamburgiſche Con⸗ 
tingent, deſſen Infanterie faſt ganz den Preußiſchen Jägern gleicht, 
ſehr aus. Auch die zwei Schwadronen Dragoner ſind trefflich berit⸗ 
ten und würden darin jedem Preußiſchen Regimente Ehre machen. 
Im Fall die Militairconvention zu Stande käme, und wir zweifeln 
gar nicht daran, daß dies noch geſchehen wird, würde dann ſtets eine 
Preußiſche Garniſon hier bleiben. Es heißt ſchon, es ſolle zu dieſem 
Zwecke baldigſt eine eigene große Caſerne auf dem „Grasbrock,“ die 
2000 Mann Infanterie faſſe, erbaut werden, da die jetzige Infante⸗ 
riekaſerne ſehr ſchlecht iſt und ſchon längſt abgebrochen werden ſollte. 
München, den 12. Jan. (Conſt. Z.) Da nach den revidirten 
Univerſitäts⸗Statuten die geſammte Studentenſchaft dem Senate und 
Rectorate gegenüber durch ſelbſtgewählte Abgeordnete vertreten werden 
ſoll, ſo werden im Laufe der kommenden Woche die desfallſigen Wah⸗ 
len an der hieſigen Hochſchule ſtattfinden. Es wurde feſtgeſetzt, daß 
die Wahl eine direkte ſein und auf je 100 Studirende ein Vertreter 
gewählt werden ſolle, ſo daß hier, wo im laufenden Semeſter die 
Zahl der Studirenden 1900 beträgt, 19 Abgeordnete zu wählen ſind. 
Mannheim, den II. Jannar. (Conſt. Ztg.) Geſtern wurde 
hier G. von Struve's Schwiegervater, der alte Huszar arretirt, weil 
er beim Colportiren verbotener und aufreizender Flugſchriften betroffen 
wurde. Der alte arme Mann findet im Gefängniß, was ihm beſon⸗ 
ders Noth thut, ein warmes Zimmer und gutes nahrhaftes Eſſen. — 
Der frühere Badiſche Miniſter Bekk iſt faſt überall auf der Liſte der 
entweder nach Karlsruhe oder nach Erfurt zu wählenden Abgeordneten, 
auch Trefurt's Name wird beſonders oft genannt. Ueber die Wahlen 


gehen übrigens fortwährend aus allen Gegenden des Landes die beiten, 


und erfreulichſten Nachrichten ein, wir werden eine Kammer bekommen, 
ganz ſo, wie das erſchütterte Land ſie braucht. — Nach Ausſage von 
Offizieren ſind mehr als dreihundert () Unteroffiziere der früheren 
Badiſchen Armee ein Opfer der ſchmachvollen Emeute der Truppen 
geworden. Geblieben im Gefecht ſind nicht viele, aber das Zuchthaus, 
das Arbeitshaus, die Strafkompagnien umfaſſen Hunderte, Andere 
ſind gänzlich entlaſſen und, oft verheirathet, dem Elend preisgegeben. 
Die nur leicht gravirten Unteroffiziere, deren Zahl wohl noch viel grös 
ßer iſt, werden ſämmtlich wieder angeſtellt. — Die Blittersdorfer 
* Artikel in der O. P. A. Z. machen hier, im Lande feiner unheil⸗ 
vollen früheren Wirkſamkeit, begreiflicher Weiſe viel Aufſehen, thun 
aber der Zeitung, in die er feine Weisheit aus gießt, vielen materiellen 
Schaden, denn ſehr viele Abonnenten haben beim jüngſten Quartal⸗ 
wechſel der O. P. A. Z. Valet geſagt und ſich der Deutſchen Zeitung 
zugewendet. 

Stuttgart, den 11. Januar. (Conſt. Ztg.) Iſt es doch, als 
ob die Weihnachtsruhe, welche nach der Kammerauflöfung die Vewe⸗ 
gung unſeres politiſchen Thuns und Treibens ſuspendirte, dazu ge⸗ 
dient hätte, Würtemberg neue Kräfte einzuhauchen. Denn kaum iſt 
das neue Jahr „eingeläutet,“ ſo ſehen wir ſchon aller Orten eine Reg— 
ſamkeit, welche ſich in zwei verſchiedene, von einander unabhängige 
Richtungen ergießt. Ueben die ſcheinbar bevorſtehenden Wahlen 
bis jetzt nur einen Einſluß auf die Polemik und Anempfehlung unſe⸗ 
rer Journale aus, fo iſt es einmal die Frage über die Bürger: 
wehr, welche das ganze Land, für und wider, beſchäftigt. Das 
Bürgerwehrgeſetz ſelbſt, wie es gewaffnet aus dem Kopfe des März— 
miniſteriums entſprang, findet kaum einen hinreichenden Anklang. Es 
handelt ſich eigentlich nur um die Frage, ſoll das Volk bewaffnet blei— 
ben und in pleno exereirt werden, oder ſoll die ganze Bürgerwehr 
wieder fallen. Auf dem Lande und in den höheren Kreiſen iſt man 
total gegen die Bürgerwehr; hingegen verlangen die Städter mit ih⸗ 
ren Jetter, Soeſt und Vanſen beharrlich die Aufrechterhaltung des 
Juſtituts in pleno; in der Mitte ſteht, wie gewöhnlich, die Partei 
der Modifikationen. Des Pudels Kern iſt eben das Bewußtſein der bei— 
den extremen Parteien, welches in der Bürgerwehr die immerwährende 
Möglichkeit der bewaffneten Revolution erblickt. Daher der heftige 
Streit für und wider. Wir unſers Theils halten das Projekt der 
Bürgerwehr aus den glorreichen Tagen des März 1818 nicht für gaͤnz⸗ 
lich zu verwerfen, und können nur auch hierin wieder der Würtem⸗ 
bergiſchen Regierung den Preußiſchen Muſterſtaat mit feiner Lands 
wehr vor Augen führen. Die Anerkennung des Prinzips der orga— 
niſchen Gewaltthätigkeit gegen mißliebige Kabinets- oder Dynaſtie⸗ 
phaſen kann keiner vernünftigen Regierung angemuthet werden. Auch 
hierbei ſehen wir wieder, wie nothwendig der Anſchluß Würtembergs an 
ein großes Ganze iſt, weil nur dadurch die Löſung ſeiner wichtigſten, 
ſtaatlichen Lebensfragen ermöglicht wird. Im Hinblick hierauf gereicht 
es uns zur beſonderen Befriedigung, daß die zweite der oben erwähn⸗ 
ten Richtungen in der wachſenden Agitation beſteht, welche durch die 
immermehr begründete Ueberzeugung, „daß nur im Anſchluß an das 
Preußiſche Bündniß für die bürgerliche Freiheit, für den bürgerlichen 
Wohlſtand, für die deutſchen Intereſſen Würtembergs die nöthige 
Garantie gegeben iſt,“ im ganzen Lande nicht gemacht wird, ſon⸗ 
dern naturgemäß aus der allgemeinen Stimmung der Intelligenz und 
des liberalen, conſtitutionell⸗geſiunten Bürgerthums reſultirt. Aus 
vielen Landesgegenden laufen tagtäglich Erklärungen für den Anſchluß 
an den Preußiſchen Bundesſtaat ein; die Fraction Römer geht, in 
patriotiſcher Ueberwindung ihrer Sonderwünſche, mit Sack und Pack 
zum Erfurter Reichstage über. Die Einladung zu der am 13. Jan. 
in Plochingen ausgeſchriebenen Verſammlung, unterzeichnet von Män⸗ 
nern aller Stände und Landesgegenden, wird Ihnen bereits zu Ge⸗ 
ſicht gekommen ſein. Endlich begreift man die nothwendige Einigung 
aller Kräfte, die für den engeren Bundesſtaat wirken wollen. Mittel 
und Wege durch Ideenaustauſch zu gewinnen, iſt das nächſte Ziel je⸗ 


ner Verſammlung. 
N Oeſterreich. 

Wien, den 14. Januar. (Berl. Nachr.) Das Miniſterium 
hat die Errichtung einer öffentlichen homöopathiſchen Klinik (wohl der 
erſten in Europa) genehmigt. Der durch feine homöopathiſchen Ku⸗ 
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fer Klinik bereits im Spital der barmherzigen Schweſtern zwei Säle, 
den einen für männliche, den andern für weibliche Patienten zu dieſem 
Zwecke herrichten laſſen. — An die Jubelfeier, welche geſtern das 
letzte Auftreten des ae Korn im Burgtheater herbeiführte, 
knüpften ſich Beweiſe der Liebe und Verehrung für den Kaiſer ſelbſt 
von Seiten des dicht gedrängt verſammelten Publikums. Korn erhielt 
nämlich während der Vorſtellung die Medaille für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, und indem er dafür ſeinen Dank mit tiefer Rührung ausſprach, 
fand er ein bereitwilliges Echo in den Gefühlen der Verſammlung. 
Der Beifall, womit das Publikum ſeinen langjährigen Liebling über⸗ 
ſchüttete, war grenzenlos. Der Kaiſer und die ganze Kaſſerl. Familie 
waren anweſend. — Aus Padua wird gemeldet, daß die dortige Aus⸗ 
nahmebehörde einigen Profeſſoren der Univerſität wegen ihrer freiſinni⸗ 
gen Vorträge, nach wiederholten Warnungen, mit Stockſtrelchen 
gedroht habe, und man hatte auch ſchon Anſtalten zur Applieirung 
derſelben gemacht. Einer der Profeſſoren alteritte ſich darüber ſo, daß 
er vom Schlage getroffen wurde. (8) 

Am 6. Januar fand in Gran die Inftallation des Fürſten Pri⸗ 
mas Seitovsty Statt. Bis jetzt war der Primas von Ungarn der erfte 
und vornehmſte Prälat in der geſammten Oeſterreichiſchen Monarchie; 
meiſtens erfolgte nach ſeiner Ernennung der Cardinalshut und der 
Fürſtliche Rang; er krönte und ſalbte den König auf dem Reichstage. 
Seit uralten Zeiten war der Primas zugleich Reichs⸗Münzwardein, 
wofür er von jeder Mark Goldes oder Silbers einnahm. 

Schweiz. 

Waadt. Herwegh ſoll, obwohl Bürger von Baſelland, vom 

Franzöſiſchen Geſandten doch keinen Paß nach Paris erhalten. 
Frankreich. 

Paris den 12. Jauuar. Der ſpaniſche Geſandte ſoll heute dem 
Präfidenten der Republik die Schwangerſchaft Iſabella's amtlich an- 
gezeigt haben. — L. Napoleon will nächſtens eine Lebensbeſchreibung 
ſeiner Mutter, der Königin Hortenſe, herausgeben, ohne daß jedoch 
ſein Name als Verfaſſer auf dem Titel genannt wird. Das Buch 
ſoll in 500,000 Exemplaren gedruckt und der Preis um ihm Abſatz 
zu verſchaffen, ſehr niedrig geſtellt werden. — Unſer Geſandter in Kon⸗ 
ſtantinopel, Aupick, ſoll ſeine Entlaſſung begehrt haben, fein Geſuch 
jedoch abgelehnt worden ſein. Es iſt übrigens von ſeiner Erſetzung 
durch Lucian Murat die Rede. — Die Bank von Frankreich hat ſeit 
dem neuen, ſie betreffenden Geſetze für 16 Mill. Fr. Noten ausgegeben 
jo daß ihr Notenumlauf jetzt 465 Mill. betragt. Sie darf denſelben 
bekanntlich bis auf 525 Mill erhöhen. Ihr Baarvorrath beläuft ſich 
jetzt auf 438 Mill. — Dupin wird nächſtens der geſammten Natio- 
nal⸗Verſammlung ein großes Feſt (Diner und Ball) geben; beſon⸗ 
dere Einladungen werden an alle Parteien derſelben ergehen. — Als 
Kandidaten der konſervativen Partei bei den bevorſtehenden hieſigen 
Erſatzwahlen werden die Generale d'Hautpoul, d'Arbonville und der 
Bankier Chabrol de Chameane genannt. — Geſtern ward in den Ab- 
theilungen der National⸗Verſammlung über den vom Miniſterium 
d. h. von L. Napoleon eingebrachten Geſetz-Eutwurf für Erhöhung 
des Soldes der Unteroffiziere berathen. Derſelbe fand entſchiedenen 
Widerſtand und ſelbſt Männer der gemäßigten Partei ſprachen ſich da⸗ 
gegen aus. Auch haben 13 unter 15 Abtheilungen das Projekt ver: 
worfen und dies durch die Wahl ihrer Commiſſare zur Prüfung des⸗ 
ſelben bezeichnet. Der Entwurf ward perfide und unmoraliſch genannt; 
es wurde beklagt, daß man, um eine falſche Popularität zu gewin⸗ 
nen, in der Armee grobe Begierden anzuregen ſuche, wovon ſie ſich 
bisher freigehalten habe. Auch rügte man, daß das Budget mit einer 
Ausgabe von 2 Mill. belaſtet werden ſolle, während von allen Sei- 
ten auf Erſparniſſe gedrungen werde. Nur die beſonderen Anhänger 
des Eiyfee ſtimmten für den Entwurf, den die Verſammlung allem 
Anſcheine nach mit großer Majorität durch Hinausſchiebung bis zur 
Diskuſſion des organiſchen Gefeges über die bewaffnete Macht vorlaͤu⸗ 
ſig beſeitigen wird, was ſie freilich bei einem wichtigen Theile der 
Armee leicht unbeliebt machen kann. — Der „Conſtitutionnel“ erflärt 
heute die allgemein geglaubte Nachricht, die Regierung wolle eine Er⸗ 
pedition von 2000 Mann nach Montevideo abſenden, für unbegrün⸗ 
det. Geſtern hatte Lord Normanby eine lange Unterredung mit L. Na⸗ 
poleon, welcher ein Miniſterrath folgte. — Man ſpricht wieder von 
einer demnächſt zu erwartenden Botſchaft L. Napoleons an die Ver— 
ſammlung. — Die Mitglieder des Berges haben an alle Elementar⸗ 
lehrer ein Mauifeſt erlaſſen, worin fie ihnen rathen, noch vor der amt: 
lichen Verkündigung des ſie betreffenden Geſetzes ihre Eutlaſſung zu 
nehmen „weil ihnen dann nicht verwehrt werden könne, in ihren bis⸗ 
herigen Schulgemeinden als Privatlehrer zu bleiben. — Das Gentral: 
Conſiſtorium der Iſraeliten hat dem Miniſter des Unterrichts und der 
Culte feine Entlaſſung eingeſchickt, weil es eine ſoſtematiſche Bedrllk— 
kung und Verfolgung der Iſraeliten Seitens der jetzigen Regierung zu 
bemerken glaubt. — Das erſte Symptom der Steuerverweigerung hat 
hat ſich zu Reole, dem Hauptorte eines Bezirks, kundgegeben. Der 
dortige Gemeinderath hat ſich geweigert, das Budget für 1850 zu vo⸗ 
tiren. — Der Juſtiz-Miniſter hat einer aus den bedeutendſten Rechts⸗ 
kundigen, wie Dupin, Portalis, Barthe, Baroche, Troplony u. ſ. w. 
zuſammengeſetzten Commiſſion die lange ſchwebendden Ansprüche ber 
Familie Bonaparte an den Staatsſchatz vorgelegt, die von dem Bew 
trage von Fontainebleau herrühren und ſich gegenwärtig auf nicht we— 
niger als 20 Millionen belaufen. Die Reſtauration, welche den Ver— 
trag von Fontainebleau wegen der darauf folgenden Ereigniſſe für 
vernichtet hielt, ließ dieſe Anſprüche unberückſichtigt. Nach der Juli⸗ 
Revolution ſprach ſich der Staatsrath auf die erneuten Reclamationen 
der Familie Bonaparte befürwortend dafür aus, allein Ludwig Philipp 
wußte dieſen Anſprüchen auszuweichen. Es wird verſichert, daß die 
gegenwärtig mit der Prüfung derſelben beauftragte Commiſſion dafür 
geſtimmt iſt, und daß die Regierung mit nächſtem nach eingeholtem 
Gutachten des Staatsrathes der National-Verſammlung einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Auszahlung der von Frankreich an die Familie Bonaparte 
geſchuldeten Summen vorlegen wird. 

— Im Anfange der heutigen Sitzung der Nationalver— 
ſammlung wird bei faſt leeren Bänken die Discuſſion des Geſetz⸗ 
entwurfes für Inſtandſetzung des Saales der alten Deputirtenkammer 
für die Sitzungen der Nationalverſammlung fortgeſetzt. Der bekannte 
Aſtronom Leverrier u. A. nehmen das Wort gegen den Geſetzent⸗ 
wurf, welcher auch nach Beendigung der allgemeinen Diseuſſion ver⸗ 
worfen wird, indem die Verſammlung entſcheidet, daß gar nicht zur 
Discuſſion der einzelnen Artikel gefchritten werden ſoll. Hierauf wird 
über den Vorſchlag von Dedier zur Ernennung eines beſonderen Aus⸗ 
ſchuſſes behufs Ausarbeitung der Algerien verſprochenen Geſetze bes 
rathen. Die Commiſſton zur Prüfung des Vorſchlages hat ſich durch 
ihren Berichterſtatter de Tocqueville dafür ausgeſprochen, obſchon 
der Kriegsminiſter d'Hautpoul ſich der Jubetrachtnahme des Vor⸗ 
ſchlages widerſetzt hatte. Barrault, Repräſentant für Algerien, 
£ * ud eres Ge ita ft 8 L. des unter 
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der Militärherrſchaft und iſt der Anſicht, daß Algerien entweder auf- 
gegeben oder mit einer Civilgeſetzgebung, welche die Coloniſation be⸗ 
fördere, ausgeſtattet werden müſſe. Er ſtellt mit der Anzahl der Frau⸗ 
zöſiſchen Coloniſten in Algerien, die ſich nur auf 27,000 be äuft, die 
Anzahl von Baponnetten (60,000) zuſammen, die zur Beſchützung 
jener nöthig ſind, um die Schlechtigkeit des gegenwärtig in Algerien 
herrſchenden Syſtems, das er mit dem Namen des „Corporalismus 
belegt, nachzuweiſen. Er hält es unter dieſem Syſtem, das Algerien 
zu einem Leben des Kriegsminiſters mache, für unmöglich, daß die 
Coloniſation aufkomme. Hierzu tritt nach ihm noch die großartige 
Wucherherrſchaft hinzu, um die Coloniſten zu verſcheuchen oder 
zu Grunde zu richten. Mit vieler Aufmerkſamkeit wird angehört, was 
er über die letzten Ereigniſſe in der Zaatcha ſagt. Er ſchreibt den blu⸗ 
tigen Aufſtand dieſer Oaſis lediglich der Erhöhung der Steuer auf die 
Dattelbäume von 25 Centimes per Stück auf 50 Centimes und der 
Belegung der bisher abgabefreien Marabouts mit einer Steuer zu. 
Er rühmt ſodann, was die Generale Cavaignac und Lamoriciere für 
die Anbahnung der Civiliſation Algeriens gethan haben, tadelt den 
vorigen Kriegsminiſter daß er die Beſtrebungen dieſer beiden Män⸗ 
ner wieder rückgaͤngig gemacht habe, und wirft dem gegenwärtigen 
Kriegsminiſter vor, auf die Wiederherſtellung des unbedingteſten Mi⸗ 
litärdepotismus in Algerien hinzuarbeiten. d'Hautpoul erklärt 
hierauf im Namen der Regierung, daß er ſich der Bildung der in Rede 
ſtehenden Commiſſion zur Ausarbeitung von Geſetzen für Algerien 
nicht widerſetze, gibt aber zu verſtehen, daß er weder viel Luft noch 
Zeit habe, um der Commiſſion bei ihren Arbeiten behülflich zu ſein. 
Die Ernennung einer Commiſſion von 15 Mitgliedern durch die Ab- 
theilungen wird beſchloſſen und die Sitzung aufgehoben. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 12. Jan. (Köln. 3.) Aus Irland erhalten wir 
faft täglich Nachrichten von neuen Niederlagen der dortigen Protectio⸗ 
niſten. Es iſt eine gewöhnliche Erſcheinung, daß ſich bei den von 
ihnen zuſammenberufenen Meetings ihre Gegner, die Freihändler, in 
überlegener Zahl einfinden und den Sieg davon tragen. Das Streben 
der den Schutzzöllnern feindlichen Bewegung in Irland iſt vornehmlich 
darauf gerichtet, die Lage der arbeitenden Klaſſen einestheils durch ein 
verbeſſertes Syſtem der Cultur und durch vermehrte Anlegung 
von Capital und Arbeit, anderentheils durch Herabſetzung des Pacht: 
ziuſes und durch Feſtſetzung des Eigenthumsrechtes, welches der Pach⸗ 
ter in Folge von ihm vorgenommener Verbeſſerungen beanſprucht, zu 
erleichtern. — Die mit dem Verkauf belaſteter Güter beauftragte Com⸗ 
miſſion wird in der nächſten Zeit vollauf zu thun haben. Mehr als 
300 Petitionen ſind ihr bereits eingereicht worden. Die Güter, auf 
welche ſich dieſe Petitionen beziehen, repräſentiren an Werth wenigſtens 
den zwölften Theil des geſammten Iriſchen Grundbeſitzes. Meiſt ſind 
fie in den ſüdlichen und weſtlichen Provinzen gelegen; die jährlichen 
Einkünfte von drei derſelben — Peers des Königreichs gehörig — 
belaufen ſich auf 100,000 Pf. St. Eine ſo ausgedehnte Wirkſamkeit 
hat die Commiſſion ſich in der kurzen Zeit von drei Monaten — län⸗ 
ger iſt es nicht her, ſeit ihre Thätigkeit zuerſt in Anſpruch genommen 
wurde — erworben. — Unter dem Vorſitze Prinz Albert's fand ge— 
ſtern in dem neuen Pallaſte zu Weſtminſter (Parlaments-Gebäude) 
die erſte Verſammlung der im Intereſſe der großen Induſtrie-Aus⸗ 
ſtellung des Jahres 1851 ernannten Commiſſion ſtatt. Unter den an⸗ 


weſenden Mitgliedern befanden ſich Sir Robert Peel, der Handels- 


miniſter Labouchere, Sir Charles Lyill, Herr Cobden uc. 
Donau-Fürſtenthümer. 

Jaſſy, den 20. Dec. (Köln. Z.) Diefer Tage wird der Ober⸗ 
Commandant der Ruſſiſchen Occupations-Truppen, General-Lieute⸗ 
tenant Lüders, hier erwartet. Er wird ſich von hier aus in das Kloſter 
Niamzu begeben, für deſſen Vorſteher er den Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Annen⸗ Orden mitbringt; das Kloſter ſelbſt erhält ein Kaiſerliches Ges 
ſchent von zwölf reichen Kirchengewändern. — Fürſt Ghika hat auf 
das Inthroniſations- und Inveſtiturs⸗Geſchenk von 160,000 Ducaten 
zu Gunſten des Landes verzichtet. Die durch Geiſt und Schönheit 
gleich ausgezeichnete Fürſtin Ghika iſt an einer ſchmerzlichen Krankheit 

eſtorben. 
7 Vermiſchtes. 

In den großen Firmen F. A. Brockhaus und Brockhaus und Ave⸗ 
narius ſind ſeit dem Schluſſe des Jahres 1818 einige Veränderun⸗ 
gen eingetreten, welche auch in weiteren kreiſen intereſſiren dunften. 
Das Geſchäft von Brockhaus und Avenarius wird mit dem von F. A. 
Brockhaus vereinigt, und dies letztere von Heinrich Brockhaus allein, 
mit Uebernahme aller Aetiven und Pafjiven, und in derſelben Aus⸗ 
dehnung, wie bisher, fortbetrieben. Friedrich Brockhaus sicht ſich 
ganz aus dem Geſchafte zuruck und hat, ſich in Sachſen angekauft; 
Avenarius begründet mit — Mendelsſohn aus Berlin ein 

2 ändler⸗Geſchäft in Leipzig. Ron : 
ee e ſenthält intereſſante Mittheilungen über G. 
A. Bürger, von H. Pröhle. Es iſt darin zum erſten, Male die 15 
ſchrift abgedruckt, womit ſich Bürger an Friedrich ur Großen = te, 
um in ſeinen Dienſten angeſtellt zu werden. Der Miniſter == 5 
mer hatte das Schreiben an einen Herrn v. Zedlitz gegeben, mit der 
Bemerkung, daß er dem Dichter eine Profeſſur ertheilt ſehen möchte. 
v. Zedlitz reſeribirte darauf: „Wenn auch gleich der jetzige Cbur⸗Han⸗ 
noder'ſche Juſtiz⸗Amtmaun Bürger durch ſeine von Zeit zu Zeit her⸗ 
ausgegebenen überſetzten Stücke des Homer eine nicht gemeine Kennt 
niß der Alten bewieſen und auch als Dichter ſich bekanntlich Ruhm 
erworben hat, ſo iſt er doch, wie das der Fall der heutigen mit dem 
Genieweſen ſich auszeichnenden Schöngeiſter iſt, zum Erzieher und 
Jugendlehrer nicht zu gebrauchen. ＋ Ueberhaupt iſt an Leuten, die 
die alten Sprachen verſtehen, eben kein Mangel, und da ich beſonders 
darauf Bedacht nehme, alle Gelegenheit aus dem Wege zu räumen, 
daß die Jugend keinen frühen Hang zu der alle Seelenkraft und alle 
zu Geſchaͤften erforderliche Thätigkeit untergrabenden Poeterei bekomme, 
ſo kann ich mit gutem Gewiſſen den Bürger, fo ſehr ich ihn auch 
chätze, in meinem Departement nicht verſorgen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 

84. Sitzung der zweiten Kammer vom 15. Januar. 
Der Präſideut eröffnet die Sitzung um 124 Uhr. ? 
Der Herr Finanzminiſter legt einen Geſetz⸗Entwurf, betref⸗ 
fend die Beſteuerung des inländiſchen Rübenzuckers, vor. Ye 
Herr Kriegsminiſter übergiebt einen Geſetz⸗Entwurſ von der 
Unterſtützung hülfsbedürftiger Familien von Reſerve- und Landwehr⸗ 
männern, bei außergewöhnlicher Einberufung, handelnd. Beide Ent- 

würfe werden an die betreffenden Commiſſionen verwieſen. 5 
Die Kammer geht hierauf zur Tages⸗Ordnung der weiteren 
Berathung über den zweiten Theil des Budget⸗Berichts, zu den direk⸗ 
ten Steuern, über. Es wird ein Antrag eingebracht: Die Kammer 
wolle füt erforderlich erklären, daß die Aufhebung der no be⸗ 
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ſtehenden Grundſteuerbefreiungen in nächster Zeit vollzogen 
werde. Im Laufe der Debatte erklärt Abg. Kenfing, als Vorſttzen⸗ 
der der Finanz⸗Commiſſion, daß das Einkommenſteuergeſetz 
fertig und ſeine Vorlegung nur durch die neue Infrageſtellung des 
Geſetzes vom 4. April 18 18 verzögert ſei. Hierauf wird der vor⸗ 
erwähnte Antrag angenommen. 

Nach einer weiteren Debatte über die Grundſteuerfrage, in der 
Abg. Graf Arnim erklärt, er ſei nicht gegen die Ausgleichung der 
Grundſteuer, er wünſche nur, daß die Zweifel, ob eine Entſchädigung 
zu fordern ſei, recht bald zur Sprache kamen; in der ferner der Abg. 
v. Bismark⸗Schönhau ſen feine Anſichten entwickelt, die eine 
Entgegnung des Abg. v. Beckerath hervorrufen, wird der Etat der 
Grundſteuer für 1849 mit 10,329,541 und für 1850 mit 10,106,493 
Thaler angenommen. 

Der Abſchnitt über die Klaſſen- und Erſatzſteuer verurſacht 
ebenfalls eine längere Debatte. Die Commiſſion ift der Anficht, die 
Regierung ſei nicht befugt geweſen, in einigen Städten die Klaſſen⸗ 
ſteuer einzuführen und die Mahlſteuer aufzuheben. Abg. Graf Ar⸗ 
nim beantragt, die Regierung aufzufordern, eine gleichmäßige Erhe⸗ 
bungsart der Klaſſenſteuer durch die ganze Monarchie einzuführen. 
Der Finanz⸗Miniſter bemerkt, daß das Prinzip dieſes Antrages 
einer Regierungs⸗Vorlage an der Spitze ſtehe. Demohngeachtet wird 
der Antrag angenommen. 

Die Annahme der Geſammtſumme der direkten Steuern wird 
ausgeſetzt. 

Schluß 34 Uhr. Nächſte Sitzung: morgen, 10 Uhr. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 18. Januar Mittags. Das Schneegeſtöber dauert 
ununterbrochen fort. Weder Bahnzüge noch Poſten werden mehr 
expedirt, da weder Lokomotiven noch Pferde zurückkommen können. — 
Geſtern Nachmittag 4 Uhr kamen die vorgeſtern fälligen, Berliner Zei— 
tungen vom löten, per Eſtafette hier an. Durch gleiche Beförderung 
kommen ſo eben die geſtrigen Blätter an. Die geſtern zur Aufnahme 
der Paſſagiere abgeſandten Poſtwagen haben nicht bis Samter vor: 
dringen können. Der Eiſenbahnzug hatte vor dem gedachten Orte an 
einer Stelle 17 Stunden lang gelegen. Die Ober-⸗Poſtdirekt. thut alles 
Mögliche, um einer gaͤnzlichen Unterbrechung des Poſtverkehrs vorzubeu⸗ 
gen. Auf ihre Veranlaſſung find Seitens der Eiſenbahn-Direktion 500 
Arbeiter abgeſchickt, um den zwiſchen Rokitnica und Samter, wie geſtern 
von uns gemeldet, feſtliegenden Train loszumachen und die verſchnei⸗ 
ten Bahnſtrecken zu räumen. Neben der Unbequemlichkeit des gehemm⸗ 
ten Verkehr ſteht noch beim Schmelzen des Schnees übermäßige An⸗ 
ſchwellung der Warthe und der übrigen Gewäſſer in bedrohlicher Aus⸗ 
ſicht. Unſere Stadt kann derſelben nur mit Beſorgniß entgegenſehen, 
da bereits früher mehrmals der untere Stadttheil, die Gerberſtraße mit 
eingeſchloſſen, dermaßen überſchwemmt war, daß man dort nur mit 
Kähnen die Verbindung erhalten konnte; in früheren Zeiten, im J. 
1789, iſt das Waſſer ſogar bis auf den Markt gedrungen, und, wie 
Tafeln in einigen Häuſern ergeben, bis 8 Fuß hoch in dieſelben ge⸗ 
ſtiegen. 

„ Poſen, den 18. Januar. Am geſtrigen Tage iſt der Inge⸗ 
nieur⸗Lieutenant Wilhelm Rüſtow, welcher ſeit einiger Zeit hier in 
Garniſon ſteht, verhaftet und vorläufig in das Arreſtlokal der Haupt- 
wache gebracht worden. Derſelbe war ſchon längere Zeit vom Dienſte 
ſuspendirt und wegen verſchiedener dienſtlicher Vergehen in Unterfu- 
chung. Seine Ende December v. J. in Königsberg bei Adolph Samter 
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der Revolution, war alsbald von der dortigen Polizeibehörde mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden (ef. Nr. 3. d. 3.) und hat dem Autor eine neue 
Anklage zugezogen. Die Unterſuchung, welche zuerſt iſt Königsberg 
eröffnet worden, iſt demnächſt vor Kurzem an die hieſige Staatsan⸗ 
waltſchaft abgegeben worden, und ſoll hiermit die erfolgte Verhaf— 
tung in Zuſammenhange ſtehen. 

Poſen, den 13. Jan. (Gaz. polska.) Der Correſpondent des 
Czas ſchreibt vom 31. December: „Die Nachricht, welche ich Euch 
mittheilte, daß nämlich über unſeren Erzbiſchof Przyluski von der 
Preußiſchen Regierung beim heiligen Vater Beſchwerde geführt worden 
ſei, bejtätigt fi). Der heilige Vater ſoll an den Erzbiſchof ein Schrei— 
ben erlaſſen haben, uber deſſen Inhalt ich aber noch nichts habe in 
Erfahrung bringen können. Es wird, wie es ſcheint, ſehr geheim 
gehalten. 

Man muß befürchten, die jetzt unter den Regierenden herrſchende 
Solidarität werde einen böſen Einfluß auf die Anſichten des Papſtes 
haben. Doch wiederhole ich nicht, was geſprochen wurde.... In 
Allem, was Rom anbetrifft, iſt es ſchwierig eine Meinung zu äußern, 
ſelbſt dann, wenn Thatſachen klar und beſtimmt zu Tage liegen. Je— 
der Zweifel legt daher ſchon Schweigen auf.“ 

„Frauſtadt, den 16. Januar. Die bevorſtehenden Wahlen 
zum Erfurter Parlament haben auch in unſerer Stadt und Umgegend 
im Vergleich zu den früheren Wahlen bis jetzt ſehr geringe Thätigkeit 
der verſchiedenen politiſchen Parteien veranlaßt. Die Demokraten 
werden ſich, wie das vorige Mal, der Wahl ganz enthalten und wenn 
ja einige frühere Nichtwähler ſich betheiligen, jo iſt es ſehr fraglich, 
ob ſie es aus Ueberzeugung, oder aus anderem Intereſſe thun. — Die 
Kouſtitutionellen ſind entſchieden für das Wählen, weil ſie von dem 
Erfurter Parlamente nur noch einzig und allein das Heil Deutſchlands 
und Ruhm und Größe für Preußen erwarten. Dieſerhalb wurde auch 
von Einigen in der letzten Nr. unſeres Volksblattes ein Aufruf zur 
Betheiligung bei den Wahlen erlaſſen, während unſer Lokalblatt tiefes 
Schweigen in dieſem Punkte beobachtet. — Die Wahlliſten weiſen 
in Folge des Wahlgeſetzes dies mal bei Weitem nicht die Anzahl Ur⸗ 
wähler auf, wie früher; fo ſoll z. B. von 6 Lehrern an einer Schule 
nur die Hälfte mitwaͤhlen, weil dieſe außer der Mahl- und Schlacht 
ſteuer auch noch zur Kommunal⸗Einkommenſteuer zugezogen ſind, wäh⸗ 
rend die andere Hälfte derſelben ihres niedern Gehaltes wegen keine 
Einkommenſteuer zahlen. — Was die politiſche Meinung ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo läßt ſich unter den jetzigen Umſtänden und Verhältniſſen ein 
zuverlaͤſſiges Urtheil nicht abgeben, denn ſehr Viele halten mit ihrer 
wahren Ueberzeugung aus Vorſicht zurück, zumal wenn ſie ſich fort⸗ 
während erinnern müſſen, wie ſehr die hieſige Gegend, und nament⸗ 
lich unſer Ort in neuerer Zeit durch die vielfachen Veränderungen 
verloren, ſowohl in merkantiliſcher Beziehung überhaupt verloren und 
Erſatz dafür zu erhalten keine Ausſicht hat. 

b Birnbaum, den 15. Januar. Auch hier hat ſich der Fall 
ereignet, daß ein in K. wohnender Mühlenbeſitzer ſeinem Sohne in 
der Taufe den Namen „Waldeck“ beigelegt wiſſen wollte. Der bei 
der Tauf⸗Handlung beſchäftigte Prediger lehnte dies jedoch ab, weil 
Waldeck kein Tauf⸗ ſondern ein Familienname ſei. Mit Zuſtim⸗ 
mung der Taufzeugen und der, zur kirchlichen Einſegnung ſich in der 
Kirche befindenden Mutter erhielt das Kind einen anderen Namen. 


Der Vater, der darüber ſehr empfindlich geweſen iſt, daß man ſein 
Verlangen nicht erfüllt hat, will nun ſein Recht bei der vorgeſetzten 
Behörde des betreffenden Geiſtlichen ſuchen und wir ſind ſehr geſpannt, 
wie das Konſiſtorium die Sache eutſcheiden wird. 


F Gneſen, den 15. Januar. (Schwurgerichts⸗Verhandlungen.) 
Die Montagsfigung des hieſigen Schwurgerichts war einer wenig 
bemrkenswerthen Verhandlung über thätliche Widerſetzlichkeit von Holz⸗ 
dieben gegen einen Forſtbeamten beſtimmt. Der ältere der beiden an⸗ 
geklagten Brüder wurde zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt, der jungere 
freigeſprochen. Das Object des Diebſtahls — einige Stangenhölzer 
— war nur wenige Groſchen an Werth. 

In der heutigen Sitzung wurden zwei Proceife wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung verhandelt und in beiden die Angeklagten freigeſprochen, 
in dem einen Falle von überwiegend Polniſchen, im anderen von über⸗ 
wiegend Deutſchen Geſchworenen. Es war zunächſt ein Polniſcher 
Einwohner des Wongrowiecer Kreiſes, der Schmähungen gegen Civil⸗ 
Behörden und Weilitair, und dann auch gegen den König ausgeſprochen 
haben ſollte. Die Belaſtungszeugen waren aber in ihrer Ausſage 
über die incriminirte Aeußerung des Angeklagten durchaus uneins, und 
der Hauptbelaſtungszeuge, der Denunciant, war Krankheitshalber 
abweſend. Während dieſer auch den Namen des Königs bei jenen 
Schmähungen gehört haben wollte, ſagte ein anderer Zeuge nur aus, 
Beklagter habe zugleich auf den Preußen (Prusak) geſchimpft. Es 
wurde außerdem feſtgeſtellt, daß der Angeklagte ſchon zuvor angetrun⸗ 
ken, ſich im Augenblicke jener Aeußerungen durch den in 1 Zeit 
erfolgten Genuß von noch einem ganzen Quart Branntwein, in ſinn⸗ 
los betrunkenem Zuſtande befunden habe. Hiernach konnte das Nicht⸗ 
ſchuldig nicht überraſchen. Zu bedauern iſt nur, daß fo ſchwach be⸗ 
gründete Anklagen noch vor die Aſſiſſen gezogen werden, weder die 
Würde des Geſetzes, noch des Gerichts gewinnt dabei. Ein peinliches 
Gefühl ſchien uns deshalb über dem Gerichtshofe zu ſchweben, und 
auch die Staatsanwaltſchaft jenes Bedauern zu theilen. 

In dem zweiten Falle war eine Polniſche Frau des hieſigen Krei⸗ 
ſes beſchuldigt, eine gemeine Außerung in Bezug auf den König gethan 
zu haben, welche eine Majeſtäts⸗Beleidigung enthielt. Die Beklagte 
will aber den König durchaus weder gemeint noch genannt haben, 


und die mündliche Verhandlung gewaͤhrte ein für ſie ſehr günſtiges 


Reſultat. Es war nämlich nach der Vorunterſuchung der Hauptbela⸗ 
ſtungszeuge rechtskräftig zu längerer Haft verurtheilt worden, wegen 
Verleitung zum Meineide, und außerdem ſchon früher wegen 
Diebſtahls beſtraft. Der andere Zeuge war ſein Sohn. Beiden Zeu⸗ 
gen haben wohl die Geſchworenen um ſo mehr die Glaubwürdigkeit ab⸗ 
erkannt, als andere dabei gegenwärtige Zeugen die belaſtende Aeuße⸗ 
rung nicht gehört haben wollen. Auf den Antrag des Defenſors 
erfolgte mithin auch hier das „Nichtſchuldig.“ 5 
Noch eines Punktes müſſen wir hierbei mit einigen Worten ge⸗ 
denken. Der Defenſor bemängelte als Moment der Vertheidigung 
die Glaubwürdigkeit des Hauptzeugen auch wegen deſſen jüdiſcher 
Confeſſion, obwohl er auf die Aufhebung der desfallſigen Geſetzgebun 
hinwies, und in einer früheren Schwurgerichts⸗Verhandlung ift von 
Seiten eines anderen Defenſors daſſelbe Mittel der Vertheidigung 
ebenfalls in Anwendung gebracht worden. Wir wiſſen allerdings, 
daß die frühere Geſetzgebung die Glaubwürdigteit der Zeugen auch 
nach der Confeſſton clajjifieiste und privillegirte; wir geſtehen gern zu, 
daß ſeiner Zeit Grund dazu vorhanden geweſen, und wollen ſogar zu⸗ 
geben, daß das jüdiſche Proletariat hieſiger Provinz noch jetzt viel 
unzuverläſſiger, weit unſelbſtſtändiger und durch allſeitige Verhält⸗ 
niſſe gedrückter fein mag, als jedes andere Proletariat im aterlande; 
— nachdem aber jetzt die Gleich berechtigung der Confeſſionen im Staats⸗ 
leben anerkannt und damit die Humanitätsidee von Kanzel und Ka⸗ 
theder mitten in das wirkliche Leben des Forums verſetzt iſt, ſo giebts 
nun keinen andern Weg, als vorwärts zu gehen, und die Kluft, 
welche die Confeſſionen thatſächlich noch im bürgerlichen und geſelligen 
Leben treunt, dadurch verſchwinden zu machen, daß man ſie durch die 
geordnete Entwicklung des ganzen Volks zu menſchlicher und po⸗ 
litiſcher Selbſtſtaͤndigkeit ſtille verwachſen läßt. Dazu iſt es aber nicht 
geeignet, wenn Rück- und Seitenblicke der gedachten Art immer wie⸗ 
der an dies traurige Erbtheil der Vergangenheit mahnen, und hüben 
und drüben den verglimmenden Funken alten Vorurtheils und alter 
Leidenſchaft wieder anfachen. Man möge es uns nicht verargen, wenn 
wir die beſprochenen Bezugnahmen ſelbſt dadurch nicht für gerechtfer- 
tigt erachten, daß der Vortheil ihrer Clienten die Defenforen dazu ver⸗ 
anlaßte. Denn in dem letzten Falle kam es bei der Unglaubwürdig⸗ 
keit eines Verbrechers wohl darauf wenig mehr an, daß es ein jüdi⸗ 
ſcher Verbrecher war; überhaupt aber können wir jenen Grund nicht 
für unbedingt maaßgebend erachten. Jene Anſicht, wonach der An⸗ 
walt keine andere Rückſicht und keinen andern Ruhm kannte, als zum 
Vortheil ſeines Clienten auf das pfiffigſte zu ealeuliren und zu agi; 
tiven, gehört doch, wie uns gewiß gern zugeſtanden wird, nur in die 
Zeit der hochnothpeinlichen Halsgerichtsordnung und des geheimen 
inquiſitoriſchen Prozeſſes, nicht aber in die friſchevuft des freien öffent⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens, welches uns auch der Stellung der Rechts⸗ 
und Staatsanwalte, gegenüber der von ihnen vertheidigten Sache, 
einen anderen Boden, den Boden männlicher, grader, ſelbſtſtändiger 
Ueberzeugung und hinterhaltsloſen offenen Hervortretens, doch auch, 
zugleich mit der Organiſation der Gerichte als Volksinſtitute, die 
Rücjicht auf den ganzen Organismus des ſtaatlich bürgerlichen Le⸗ 
bens auferlegt zu haben ſcheint. ö 
— Ein Correſpondenz-Artikel aus Trzemeſzuo giebt dem 
Gerüchte nach die Koſten des in voriger Woche hier verhandelten 
Monſtre-Prozeſſes, ſoweit fie die Zeugengebühren betreffen, auf 800 
Thaler an. Darin hat denn das Gerücht aber doch etwas zu hoch 
gegriffen; es wird wohl die Hälfte jener Summe ziemlich genügen, 


° Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 
Aus welchem Material dieſes Schloß urſprünglich erbauet war, 

laßt ſich aus den alten Documenten nicht erſehen; es ſcheint jedoch, 
daß es ſchon vor Kaſimir dem Großen maſſio gebaut war, denn ſogar 
zu den Zeiten Przemyslaws waren ſteinerne, große Gebäude in Groß⸗ 
polen nicht ſelten. Dieſes Schloß war der Wohnort von nur 2 Re⸗ 
genten, nämlich Przemyslaws J. und ſeines Sohnes Przemyslaws II. 
Nach dem Tode des Letzteren wurde es zu andern Zwecken benutzt. 
Als ſich Wenzel, König von Böhmen, des Polniſchen Thrones be⸗ 
mächtigte, ſetze er in Großpolen einen Stellvertreter (Statthalter) 
ein, der im Schloße des großpolniſchen Piaſtenſtamms wohnte. Auch 
die Nachfolger Wenzels hatten in dieſer Provinz ihre Stellvertreter, 
welche Generäle von Großpolen genannt wurden. Zu den Vorrech⸗ 

ten und Verpflichtungen dieſer Generäle gehörte unter andern die Auf⸗ 

cht ü ie Gerichtsbarkeit oder über di daerichte. Diese 


ſe. Mo 


ener Grodgerichte wurden daher in einem Theile des Schloſſes Prze⸗ 
myslaws abgehalten. Mit der Zeit gerieth daſſelbe in Verfall, und 
Kaſimir d. G. erbauete es aufs Neue aus Ziegelſteinen und befeſtigte 
es. Nach dem Tode Ludwigs, Königs von Ungarn und Polen, litt es 
außerordentlich in den Kriegen der Grzymala mit Naleez, denn es 
wurde als Feſtung benutzt. Im Jahre 1536 den 2. Mai ging es bei 
der großen Feuersbrunſt der Stadt mit allen Gebäuden in Flammen 
auf; allein die Grodacten, die darin niedergelegt waren, wurden 
glücklicher Weiſe gerettet. Einige Jahre ſpäter richtete es Andreas 
Gorka, damals General von Großpolen, aus den Trümmern wieder 
auf. Und dies wird ſicher das Gebäude geweſen ſein, deſſen die 
1565 beendigte Reviſion erwähnt. Das Luſtrations⸗Protokoll des 
damaligen Burgrichters und Stellvertreters in Poſen, Balcer von 
Strzeszmienski aus Trzianka (Schönlanke) und des Burggrafen, Ni⸗ 
colaus v. Sylawski, vom 3. Januar 1565 giebt den Leſern ein Bild 
von der ehemaligen Lage und Geſtalt des Poſener Schloſſes im 16. 
Jahrh. und zugleich macht es ſie mit der Zuſammenſetzung des Grod⸗ 
Beamtenweſens in dieſer Epoche bekannt. In Süden des Schloſſes 
waren wohlbefeſtigte Stadtthore mit Pforten, von ihnen führte eine 
13 Ellen lange, 3 Ellen breite und 12 Ellen hohe Mauer bis zu den 
Gebäuden in Weſten. Dieſe waren maſſio, unter ihnen große, mit 
Kreuzgewölben verſehene Keller (pilonica) mit eiſernen Gittern ver- 
ſehen und vor ihnen hohe Erdwälle aufgeführt. Hier lagen auch die 
Gefängniſſe und die Bäckerei, ſämmtlich mit Fenſtergittern verſehen; 
alle Keller waren mit Ziegeln gepflaſtert und Thüren und Fenſter mit 
behauenen Steinen eingefaßt. Ueber den Kellern befanden ſich Ger 
mächer mit theils einfachen, theils gemalten Glasſcheiben und Kachel⸗ 
ofen von verſchiedener Farbe und Geſtalt. Die Meubles waren der 
Beſchreibung nach hoͤchſt einfach und von geringer Anzahl. Alle dieſe 
Zimmer hatten Kreuzgewölbe, waren mit Ziegeln gepflaſtert, einige 
getäfelt, die Ofen hatten gemauerte Fundamente; Thüreinfaſſungen, 
Fenſterrahmen und Geſimſe waren von Eichenholz; in einigen waren 
Gallerieen für Muſikanten, in den meiſten aber Rechen zum Aufhän⸗ 
gen der Kleidungsſtücke angebracht. Auf dieſer Seite lagen jeden⸗ 
falls die Prachtzimmer, welche ſich durch Malereien an den Wänden 
und durch Stuckaturarbeit an den Decken und Thüren, ſo wie durch 
gemalte Fenſterſcheiben vor den übrigen auszeichneten. Auf derſelben 


Seite nahe bei dieſen Gemächern, ſtand eine bloße, 7 Ellen hohe. 


und 291 Ellen lange Mauer, an welcher man deutlich bemerkte, daß 
früher 2 Gebäude beſtanden, welche durch dieſe Mauer getrennt 
waren. Gegen Norden lagen geräumige, zur Hälfte aber 
wüſte Gebäude; in einer Ecke zwiſchen denſelben befand ſich 
ein tiefer, ausgemauerter Brunnen. Gegen Oſten zog ſich 
von den hier liegenden Gebäuden eine 65 Ellen lange und ziem⸗ 
lich hohe Mauer bis zu der Südmauer hin. Auf dieſer Seite lag 
auch die herrſchaftliche Kirche. Dieſe Gebäude, mit Schindeln gedeckt, 
enthielten viele Zimmer, ganz wie die obigen eingerichtet. In 
einer Ecke zwiſchen der S. und W.⸗Seite ſtand ein viereckiger Thurm, 
fo hoch, wie die Gebel der höchſten Gebäude, deſſen Thür zugemauert 
war und der ohne Bedachung daſtand. Neben dieſem ſtand ein An⸗ 
bau, deſſen Beſtimmung nicht bekannt iſt. Am Eingange des Schloſ⸗ 
ſes führte eine auf beiden Seiten mit Geländern verſehene, 56 Ellen 
lange Brücke über einen Kanal auf den Schloßplatz. Ebendaſelbſt 
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ging von dem Thurme, der an der Ecke des Schloſſes ſtand, eine 65 
Ellen lange, 9 Ellen hohe, und eine zweite noch höhere Mauer bis 
zum Gehöfte der Herrſchaft Popowski. Hinter dem Wohngebäude 
derſelben befand ſich gegen die Mauer hin ein maſſiver Pferdeſtall für 
100 Pferde. Neben dieſem Stalle ftand ein Thurm auf der Mauer, 
von dem man jedoch Sparren und Latten nebſt Hohlziegeln abge 
nommen hatte, deſſen Zimmer jedoch noch ziemlich erhalten waren und 
benutzt wurden. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. N 


Vom 18. Januar. 


Qualität 16—18 Rthlr., pt. Frühiahr 50pfd. 163 Nthlr. Dr. 16 
G. Erbſen, Kochwaare 34—40 Rthlr., Futterwaare 29—32 Rthlr. 
Rüböl loco 138 Rthlr. Br., 134 G., pr. Januar 13. Rthlr. Br., 
133 G., Jan. Febr. 131 Rihlr Br., 137 G., Febr. März 13 Rthlt. 
bez., Br. u. G., März⸗April 13 Rthlr. bez. u. Br., 1214 G., April⸗ 
Mai 13 a 122 Rthlr. verk., 125 Br. u. G. Leinöl loco 127 a 12 
Rthlr. Br., pr. März⸗April 1177 Rthlr. Br., 1136., April⸗Mai 114. 
Rthlr. Br., 114 G. Mohnöl 153 Rthlr. Palmöl 125 a 13 Kthlr. 
Hanföl 14 Rihir. Suͤdſce⸗Thran 125 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 14 Rthlr. bez., pr. Jan. 14 Kthlr. 
zark., Febr.⸗März⸗April 144 Rthlr. Br., 144 G., April⸗Mai 14 
Rihlt. Br., 143 bez. u. G., Mai⸗Juni 154 Rehlr. Br., 15 G., 
Juni⸗Juli 153 Rthlr. Br., 153 G., Juli⸗Aug. 15% Rthlr. Br., 154 


Lauk's Hötel de Rome: Kfm. Ullrich a. Breslau; Fabrikant Ziechocki bez. u. G. 
a. Hammerſtein. — * —— 
Schwarzer Adler: Die Gutsb. v. Bieczynski a. Grablewo u. Bandelow Berliner Börse. 
a. Latalice; Domainenpächter Johannis a. Dziekanowice 5 — — — 
Bazar: Partik. Berendes a. Brody; Auskult Chylewski a. Berlin; Den 15. Janıfar 1850, [zinst | Beier. | sera. 
die 8 Nadonski a. Krzeſßlic; Plater a. Gory Br F. Na⸗ Preussische freiw. Anlei en.. si 9 | 3 
donski a. Ninino. > a Staäts-Schuldscheine. «++ » * Te su na as R 4 | 884 
Hötel de Berlin: Frau Gutsb. v. Karczunsta a. Chwalkowo; die Sechandlungs-Prämien-Scheine su nanc.. — 11044 — 
Gutsb. v. Sawicki a Gr. Nybno; Graf v. Szoldrski a Zodowo; Kur- u. Neumärkische Schuldvers cg... 81 4.—. 2 
Meßner a. Bogdanowo; Grunwald a. Myſzeziſßewo; v. Drweski a. Merliner Stadt-Ohligation en 5 105 1043 
Stolgein; v. Wilkowski a. Miaſtowice u. v. Lubienski a. Wola Ee. Weender... 34 — 9004 
wojewska; Probſt Niewitocki a. Pinne; die Gutsp. Plewkiewiez Grossh. Posener: „„ ERRTTENTE 1 100% 100 f. 
a. Radlowo u. v. Zadewski a. Wiewiorczyn . 8 ed 5a RE a | 3 9114 — 
Hötel de Paris: Probſt Striebel a Grabowo; Inſpektor Mychkowski Ostpreussische BEE RE ER | 3|—- 944 
a. Sady; Gutsb. Pradzinski a. Klincz. nt Pommasschu A 31 — 954 
Drei Lilien: Neſtaurateur Waltz a. Obrzycko; Bürger Sepinski a. Samter. (ur- u. Neumärk. nnn 31 — 954 
Im Eichborn: Die Kaufl. Boſchwitz a. Ob. Glogaun Mendelſohn a Kempen.  \chlesische ö a RER 31 — 194 
Große Eiche: Oekonom Fr. Suchorzewski a. Wrotkewo. N „. Staat Kaen Md e eg 87 „ 
Im eichnen Kranz: Kfm. Lachmann a. Liſſa. Preuss. Bank-Autheil-Schei nnn — 194 — 
. - m — — Eriadrichad or e ale „ 75 ar 1 
Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. Andere Goldmünzen à 5 RI. — 127 | 124 
Sonntag, den 20. Jauuar . werden predigen: Disconfo,... = „ ee e cr mean 
Ev. Kreuzkirche Vm.: Herr Ober⸗Prediger Hertwig. — Nachm.: Kisenbahnm-Aetien (voll. einger. ‘ | 
Herr Pred Friedrich. Berlin-Anhalter A. B33. 3 897 | 894 
Ev. Petrikirche. Vm.: Herr Conf-Rath Dr. Siedler. . PEN 232 90 
Garniſonkirche. Bm: Herr Milit⸗Oberpred. Nieſe. — Nachm. herlin- Hamburger 1 804 801 
2 Uhr: Herr Div -Pred. Bork. » Dior a nahe 4 100 
Ehriftfathol. Gem. Bm. u. Nachm.: Herr Prediger Poſt. Berhin-Potsdam-Magdeh. . 8 1 — 661 
Ev. luther. Gem. Bm : Herr Paſtor Dr. Franke. — Nachm.: Herr 2 - Hör, R PR nr 
Pred. Böhringer. s 8 Wine | er 
Im Tempel desifrael, Brüder⸗Vereins. Sonnabend Vm. 91 Berlin-StettineUUUU: „46 411 4 
Uhr: Gottesdienſt und Predigt. Cöln-Mindener BRETT RT 34 m 954 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche » Ti 2222557 1 * 
vom 11. bis 17. Januar 1550: Nagdehurg-Halberstädten, „on on an nen 8 
Geboren: 5 männl., 3 weibl. Geſchlechts. Nıedersch ee se Yes a — 85 
Geſtorben: 4 männl., 4 weibl. Geſchl . ee 42 
eee a u en. . Mal = 
7 A „ Obor-Selilesisehe Litt. 4... 3) 1061 — 
Marft- Bericht. ai A 3 105 — 
ee e — zu — 
Berlin, den 15. Januar. — Stamm-Prioritäts-. s. 4 — 784 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach „ Prioritkt s ke. 1122 
Qualität 52—56 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 26—28 F Staat garantir t 4 — 
Rthlr., pr. Frühjahr 27 Rthlr. Br., 264 verk., pr. Mai⸗Juni 274 re — ra a 5 2 9 


Rthlr. Br., 27 verk., Juni⸗Juli 281 Rehlr. Br., 28 verk Gerſte, 
große loco 20 — 22 Rthlr., kleine 20 — 22 Rthlr. Hafer loco nach 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Polen, 


Für die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 
von F. H. 1 Rthlr.; D. S. 2 Rthlr.; Lehrer 
Knappe I. 1 Rthlr.; Lehrer Knappe II. 15 Sgr.; 
J. V. 1 Kthlr.; M. V. 1 Kthlr.; Gr. K 8 15 
r. Zuſammen 46 Rthlr. 15 Sgr., 4 Louisd'or 
und 2 Friedrichsd'or. d 
Poſen, den 18. Januar 1850. 
Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Montag den 21. d. Mts. Abends pünktlich um 
7 Uhr findet im Saale des Hotel de Saxe die 
vierte Sinfonie⸗Soirse ſtatt. Billets dazu 
werden in den Buchhandlungen der HH. Mittler 
und Scherk verkauft. 

Die Direktion des Sinfonie-Vereins. 


Nachdem das zur Begründung der projektirten 
gewerblichen Verkaufs⸗ und Vorſchuß⸗Anſtalt erfor⸗ 
derliche Kapital von 2000 Thalern durch die ſtatt⸗ 
gefundenen Actienzeichnungen mehr als vollſtändig 
gedeckt iſt, und der entworfene Plan einige, durch 
die Umſtände nothwendig gewordene Abänderungen 
erfahren hat, werden die ſämmtlichen geehrten Theil⸗ 
nehmer zu einer General⸗Verſammlung auf Montag 

den 21. Januar c. Nachmittags 4 Uhr 
im Sitzungsſaale der Stadt⸗Verordneten ergebenſt 
eingeladen. 

In derſelben ſollen namentlich: 

J) die entworfenen Statuten definitiv feſtgeſtellt, 

2) der Verwaltungsrath gewählt, und 

3) die — sehe der Ausführung naͤher beſtimmt 
werden. 


Nach dem engliſchen Originale bearbeitet 
von Dr. Curtius. 
Preis 10 Sgr. 

Eine weitere Anpreiſung dieſes Werkes, welches 
früher nur zu einem ungemein hohen Preiſe ver⸗ 
kauft wurde, dürfte überflüſſig ſeyn, da der Werth 
und die Gediegenheit deſſelben bereits allgemein an⸗ 
erkannt ſind. 


Der am 27. Februar 1850 zum nothwendigen 
Verkauf des Gutes Maezniki und Uleyno wird 
hierdurch aufgehoben. 

Schroda, den 29. December 1849. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 

Bewohner des Großherzogthums können jederzeit 
dem unterzeichneten Verein mit der Verſicherungs⸗ 
Summe von 50 bis 300 Thalern beitreten. Dem 
ſchriftlichen Antrage iſt ein Geſundheits-Atteſt, fo 
wie ein Taufſchein oder glaubwürdiger Alters-Aus⸗ 
weis beizufügen. Statuten⸗Exemplare find in der 
Scherkſchen Buchhandlung, der Hauptwache ge— 
genüber, a 1 Sgr. zu haben. 

Poſen, den 1. Januar 1850. 

Direktorium des Sterbekaſſen-Renten- 
Vereins. 


Die Allgemeine liberale Wittwen- Pen, 
fionss Kaffe in Spandow 
nimmt Verſicherungen auf Höhe von: 

50 Rthlr., 100 Rthlr. und 150 Rthlr. an. 
Die Kaſſe iſt auf Gegenſeitigkeit baſirt, wodurch 
nicht allein Beamten, Lehrern u. ſ. w., ſondern 
auch den kleinſten Handwerkern und Arbeitern Ge— 
legenheit gegeben iſt, ſich dabei vortheilhaft zu be⸗ 
theiligen. 

Statuten der Anſtalt, fo wie Proſpecte, welche 
letztere gratis verabreicht werden, liegen zur gefälli- 
gen Einſicht bereit bei 

Ernſt Sommer, Markt 85. 


Talg - Offerte. 
Hierdurch beehren fich die Unterzeichneten das be⸗ 
theiligte reſp. Publikum in Kenntniß zu ſetzen, wie 


haben, deren Fabrikat wir in beſter friſch geſchmol— 
zener Waare aus erſter Hand, nach üblicher Ueſance, 


in Faͤſſern zu eirca 5 Centnern netto, mit 10 4 


Tara, gegen Baarzahlung mit 2 3 Disconto: 
Landlichttalg a 154 Rthlr., und 
Seiftalg à 15 Rthlr. per Centner, 
hiermit gehorſamſt offeriren. 
Berlin, im Januar 1850. 
Die vereinigten Fleiſchermeiſter. 
In deren Auftrage: 
Haſſebranck, Grunſtraße 15. 
Unter Zuſicherung bedeutender Vor⸗ 
theile wird an thätige Geſchäftsleute der Com— 
miſſtons⸗Verkauf eines leicht gangbaren Artikels 
zu übertragen geſucht Anerbietungen Krenneo 


in No. 85. am Markt wird heute und Montag 
fortgefegt werden, auch wird ein guter eiſerner 
Ofen dabei vorkommen. 

Ein Knabe rechtlicher Eltern, der Polniſch und 
Deutſch ſprechen kann, findet ſofort als Lehrling ein 
Unterkommen in der Deſtillation Dominikanerſtraße 
No. 2. 

Gerberſtraße No. 35. iſt eine Parterre-Wohnung, 
wovon die Vorderſtube mit nach der Straße gehen- 
den Thur, auch als Laden benutzt worden iſt, von 
Oſtern d. Jahres ab zu vermiethen. Werner. 


Vorzüglich gute Mohrrüben, à Scheffel zu 15 
Sgr., jo wie auch beſte Kartoffeln find noch zu ha⸗ 
ben bei H. Barthold, Königsſtr. No. 6/7. 


Mühlenverpachtung. 


wir am hieſigen Orte eine Talgſchmelze etablirt Die Oel- und Mahlmühle zu Kowandwko an 


e euerverſicherungsbank f. D. wird ihren Theilnehmern, ungeach: 


tet zahlreicher und 
Berechnung doch wieder ungefähr 
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großer Brandſchäden im Jahr 1849, nach vorläufiger 


rocent 


ihrer Einzahlungen als Erſparniß zurückgeben. 


ndem wir dies zur ö 
vor, den Theilnehmern der! 
ſelbſt zuzuferti 
cherungsgeſell 
und Vermittelung erbötig. 

Poſen, den 16. Januar 1830. 


entlichen Kenntniß bringen, behalten wir uns 
ank Ber den genauen N 
en, und ſind für Jeden, welcher dieſer gegenſeitigen 
chaft noch beizutreten geneigt iſt, zu desfallſiger Auskunft 


e 


©. Müller $ Comp.. 


Sapiehaplatz No. 3., 


m. Müller's Separ.⸗Conto 0 
E 2 Agenten der Beuerverficherungsbanf f. D. in Gotha. J. Lambert. * 


der Welna, + Meile von der Kreisſtadt Obornik 
und der Warthe entfernt, beſtehend aus zwei 
Mahlgängen, einem Grützgange und einer Oel⸗ 
Mühle mit 6 Preſſen, iſt mit allen zum fabrikmäͤ⸗ 
Bigen Betriebe des Geſchäfts nothwendigen, ganz 
neuen Apparaten, ohne Land, ſofort oder von Georgi 
ab, unter billigen Bedingungen zu verpachten. 

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete auf 
portofreie Anfragen. 

Kowancwfo, den 16. Januar 1850, 

L. Grobe, im Auftrage. 

Pfannkuchen zu 10 und 6 Pfennigen pro Stück, 
fo wie immer friſche Bonbons à 10 und 15 Sgr. 
das Pfund in der Konditorei und Bonbon⸗Fabrik 
von A. Pfitzner & Comp., 
Breslauerſtr. No. 14. 
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So eben angekommene friſche Pommerſche und 
Braunſchweiger Fleiſchwurſt, zu 8 und 9 Sgr. das 
Pfund empfiehlt Aron Grau, 

Wronkerſtraße No. 5. 


BE Nesbrucher Kühe. 


Sonntag den 20, Januar bringe ich 
per Eiſenbahn friſchmelkende Netzbru⸗ 
cher Hauptkühe nebſt Kälbern nach Po⸗ 
ſen, — Mein Logis iſt im Gaſthof zum 
Eichborn am Kämmertiplatz. 

BEA ET) Ir Schwandt 


Colosseum. 
Heute Sonnabend den 19. Januar: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. 
Entrée an der Kaſſe 10 Sgr. Damen frei. 
Billets im Haufe bis 5 Uhr Abends 7 4 Sgr. 
Pei ſer. 


Odeum. 


Heute Sonnabend den 19. Januar: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. 
Entrte an der Kaſſe 10 Sgr. Damen frei. 
17 im Hauſe bis Sonnabend Nachmittag 4 u. 
y Sgr. 
2 Eröffnung 18, Anfang 8 Uhr Abends. 


